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anfchaulichen. Ein folches Verfahren fiihrt zu einem einheitlichen Organismus, zur

Einheit in der Architektur. Denn es wird dadurch die Zufammengehörigkeit aller

Bauglieder, die für (ich allein keine Bedeutung haben, es wird die Einheit, zu der

alle Theilchen beitragen müffen, gekennzeichnet, und man erlangt auf den erften

Blick die Ueberzeugung, dafs man nicht ein Conglomerat einzelner, durch Zufall

zufammengefetzter Stücke, fondern ein unzertrennliches Ganzes vor fich hat.

Die Einheit beruht fomit auf der Ordnung. Einheit aber und Einklang be—

herrfchen das Reich des Schönen, diefes innerfte Gebiet der Kunf’c, an dem wir

nunmehr angelangt find.

3. Kapitel.

Schönheit und Schmuck.

Die Idee der Schönheit bildet das oberIte Gefetz der architektonifchen

Compofition. In welchen Richtungen hat nun aber die fchöpferifche Th'a'tigkeit

vorzugehen, um zur Schönheit zu_gelangen? Was gehört Alles dazu, auf dafs das

Werk der Baukunf’t fchön fei? Um diefe Fragen zu ergründen, um den Begriff

der Schönheit fef’czuf’cellen, müffen wir noch einmal die Erfcheinungen im Natur-

leben den Erfcheinungen im Kunftleben gegenüberf’cellen.

a) Schönheit.

Die Vorf’tellung, welche wir im gewöhnlichen Leben haben, wenn wir von

der Schönheit eines Dinges oder eines Wefens fprechen, ift verfchieden je nach

dem Range, den es im Reich der Schöpfung einnimmt. Wohl kann man ganz

allgemein jeden Gegenf’cand, den die Natur gefchaffen, in* feiner Art fchön, weil

äufserlich vollkommen, nennen. Indefs bezeichnet man mit Recht befonders glän-
zende Gebilde der anorganifchen und organifchen Welt als »fchön«‚ wenn fie fich

vor anderen ihrer Art auszeichnen, und je vollkommener eines derfelben von der

Natur ausgeftattet‚ je höher es geflellt ift, defio gröfser find auch unfere Forderungen.

So bringt der Kryftall fchon durch feine einfache gefetzmäfsige Form‚ durch Farbe,

Glanz und Verhalten gegen das Licht, die Blume nicht allein durch ihre Geftalt,

durch Pracht und Schmelz der. Farbtöne, fo wie durch Wöhlgeruch, fondern auch

durch das organifche Leben, das lich in ihr kund giebt, eine aufserft anregende,

wohlgef‘alllige Empfindung auf unfere Sinne hervor. Und wenn wir nun die höheren

' Gebilde der Natur, wenn wir gleich das höchf’ce VVefen der'Schöpfung zum Ver-

gleich heranziehen, fo verlangen wir zu vollkommener Schönheit beim Menfchen

nicht allein das höchfte Mafs der Vollendung in der äufseren Erfcheinung, fondern
auch das Gepräge feines Geif’ces, den Ausdruck feiner feelifchen Eigenfchaften, wir

verlangen vor Allem Charakter. Ein charaktervoller Kopf wird immer in gewiffem

Sinne fchön fein, nicht aber ift ein fchöner Kopf immer das Kennzeichen eines
edlen Charakters. Im Befitz des letzteren wird der Menfch in allen Lagen des

Lebens, in allen feinen Handlungen durch die Ideen der Sittlichkeit und Wahrheit

geleitet, und diefe vereinigen fich in der Idee der Schönheit.
Aehnlich wie mit den Erfcheinungen im Leben verhält es [ich mit den Er-

fcheinungen in der Kuni’c; das aber, was im menfchlichen Leben der Charakter ift,
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das ift im Reich der Kunf’t der Stil. Und Stil ift in der Kunf’c zur Schönheit
eben fo nöthig, wie im Leben der Charakter zur Schönheit. Denn Stil if’c, nach

unferen Anfchauungen, das Gepräge des Kunftproceffes, mittels deffen das Werk

greifbaren Schaffens, nach Mafsgabe des vorhandenen Zweckes, nach der Natur
des zu behandelnden Stoffes und nach den Ideen der Zeit, gebildet wird; oder mit

den Worten 5rmpzr's 6) ausgedrückt: »Stil ift die Uebereinl’timmung einer Kunfl-

erfcheinung mit ihrer Entftehungsgefchichte, mit allen Vorbedingungen und Um-

ftänden ihres \Verdens.«

Hören wir nun, was derfelbe Meifier über das Entf’tehen der Bauf’tile fagt:
»Man bezeichnet fehr richtig die alten Monumente als die foffilen Gehäufe

»ausgeftorbener Gefellfchafts-Organismen; aber diefe find letzteren, wie fie lebten,

»nicht wie Schneckenhäufer auf den Rücken gewachfen; noch find fie nach einem

»blinden Naturproceffe, wie Korallenriffe, aufgefchoffen, fondern freie Gebilde des

»Menfchen, der dazu Verftand‚ Naturbeobachtung, Genie, Willen, Wiffen und Macht

»in Bewegung fetzte. Daher kommt der freie Wille des fchöpferifchen Menfchen-
»geiftes als wichtigf’cer Factor bei der Frage des Entflehens der Bauf’cile in erfter

»Linie in Betracht, der freilich bei feinem Schaffen fich innerhalb gewiffer höherer
»Gefetze des Ueberlieferten, des Erforderlichen und der Nothwendigkeit bewegen
»mufs, aber fich diefe durch freie objective Auffaffung und Verwerthung aneignet
»und gleichfam dienftbar macht...... Wo aber immer ein neuer Culturgedanke
»Boden faffte und als folcher in das allgemeine Bewufftfein aufgenommen wurde,
>>dort fand er die Baukunfi in feinem Dienf’te, um den monumentalen Ausdruck
»dafm zu bef’timmen. Ihr mächtiger civilifatorifcher Einflufs wurde ftets anerkannt
»und ihren Werken mit bewufftem Wollen derjenige Stempel aufgedrückt, der fie
»zu Symbolen der herrfchenden religiöfen, focialen und politifchen Syfleme erhob.
»Aber nicht von den Architekten, fondern von den großen Regeneratoren der Ge-
»fellfchaft ging diefer neue Impuls aus, wo die rechte Stunde dazu gefchlagen hatte.«

Ein neuer Bauftil wird in der That nur aus einer neuen Weltanfchauung heraus
geboren, die wiederum das Ergebnifs einer neuen Culturepoche il’c, welcher Natur
auch die weltbewegenden Ideen fein mögen. Und weil wir uns in allen Lebens-
gebieten auf dem durch die Errungenfchaften der Renaiffance gefchafl'enen Boden
bewegen, fo haben wir auch das Erbe diefer grofsen Zeit voll und ganz anzutreten,
indem wir es uns fowohl auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, wie der Kunft dadurch
wahrhaft zu eigen machen, dafs wir es voreri’c den Bedürfniffen und Verhältniffen
des modernen Culturlebens gemäfs ausbilden. Daraus wird der wahre und fchöne
Bauftil unferer Zeit dereinfi: hervorgehen. Daraus folgt aber auch, dafs all unfer
Denken und Trachten auf fpontanes baukünf’derifches Schaffen gerichtet, alle unfere
Fähigkeiten angefpannt werden müffen, damit wir das Unferige zu diefem hohen
Ziele beitragen. Dazu reicht aber die Macht des Architektenftandes allein nicht
aus, gefchweige denn die Kraft und der Wille des Einzelnen. Zerfplitterung und
Individualismus aber fchaden nur, und es ift leerer Wahn, zu glauben, dafs der
Aufputz von etwas Altern gleich bedeutend mit der Erfindung von etwas Neuem fei,
oder dafs Stilperioden, die des »Stiles: entbehren 7), einer Wiederbelebung fähig feien.

“" Ueber Bauliile. Zürich 1869. 5. to u. n.

7‘ *(b: [h.-ut din-, /misgm° c't/l ['n/age, Ic fly]: des arts du Bas—Empire, du ri’gne de Louis XV; mai: an ne peut
din: 1.-'.r arlx rin Hus-Emßirr, ren.r du rl*gm‘ dr Louis XV an! du flyle, car leur défaut //i c’t” e]! mi}, c’c1/l d: ]? )aß'tr
.{n fly/.* rfr.— «\‘XULLET-LE-DL'C. Entryt1'cns fur farclu'lc‘cture. Bd. 1. Paris 1863. S. 183.)
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Der Bauftil erfordert, dies geht aus unferen Darlegungen, aus allen Ueber-

lieferungen hervor, ein klares Conitructions-Syftem. Diefes allein macht indeß noch

keinen Stil; es if’c aber ein wichtiges Element deffelben. Auch kann ein und daffelbe

Conf’tructionsprincip, in abweichenden Richtungen ausgebildet, verfchiedenen Bauftilen

zur Grundlage dienen. Es brauchte deßhalb die ]etztzeit auf die epochemachende

Entdeckung eines neuen Confiructions-Syf’cemes, wenn die Schaffung eines neuen

Stils fchlechterdings hiervon abhängig wäre, nicht zu warten. Es find aber noch

ganz andere Momente, worüber die Worte Semper’s Auffchluß gegeben haben und

die thatfächlich den Ausfchlag geben.
Der Stil beruht ferner, gleich anderen Elementen der Architektur, auf dem

Baufiofi'. Wir können nach dem Vorangegangenen ohne weitere Ausführung be—

kräftigen, daß man mit Recht von einem Holzftil, Backfteinftil, Eifenftil etc.

fprechen kann, weil in jedem derfelben der beftimmende Baufiofi gleichfam reflectirt

wird, indem nach Maßgabe defl'elben die Bauweife einen eigenartigen Charakter

annimmt.

Der Baui’coff ill: indeß an fich fchon vermöge der charakterif’cifchen Eigenart

feiner äußeren Erfcheinung ein wirkfames Element abfoluter Schönheit. Es find

z. B. Granit und Syenit, wegen der außerordentlichen Schönheit und Unverwüft-

lichkeit von Structur, Farbe und Schliff, für die Monumental-Architektur durch

andere Bauftoffe eben fo wenig zu erfetzen, als der Marmor wegen der Feinheit

des Tones, der Aderung und des Kornes. Der Sandftein dagegen zeichnet fich

durch einen matten Ton, der für äußere Architektur fehr anfprechend wirkt, der Thon

durch feine Bildfamkeit und Verwendbarkeit für allerlei Zwecke, die fich fowohl in

dem fchlichten Backi’tein des Mauerwerks, als in den Terracotten und Majoliken

für plaftifchen und farbigen Schmuck kund geben, aus. Das Holz ift von vortreff-

licher Wirkung bei Arbeiten des inneren Ausbaues, durch die Verfchiedenartigkeit

der Maferung und Färbung, fo wie durch die Politurf‘ähigkeit und Eignung zu

Schnitzereien. Das Eifen nimmt im Model des Gießers und unter dem Hammer

des Schmiedes die mannigfaltigften Kunf’cformen, die Bronze unter dem Bunzen des

Cif'eleurs die höchf’te, in anderem Material nicht zu erreichende Formvollendung an

und erlangt jene fchöne Patina, welche wir an den Erzarbeiten des Alterthumes be-

wundern. Endlich fei von fonftigen Bauftoffen noch der Stuck erwähnt, der für

Bekleidung und Decoration der Wand- und Deckenflächen ein ausgezeichnetes,

kaum entbehrliches Mittel bildet.
Es tragen fomit alle Bauftoffe‚ ihren äfthetifchen Eigenfchaften gemäß zur

Erfcheinung gebracht, zur Schönheit des Werkes bei. Außer dem wirklichen Werthe,

den fie deßhalb für uns haben, erhalten indeß einzelne noch einen eingebildeten

Werth durch ihre Seltenheit und Koftbarkeit. Denn gleich wie ein Gefchmeide

aus feltenen Steinen und echten Perlen oder ein großer Brillant uns fchöner er-

fcheint, als ein gewöhnlicher Schmuck, fo wird auch ein Denkmal aus prächtigem

Marmor und edler Bronze oder ein Monolith von außerordentlichen Dimenfionen irn

gewöhnlichen Leben für fchöner, weil feltener und werthvoller gehalten, als ein

Bauwerk aus unscheinbarem Material.
Wir bewundern aber an dem Gefchmeide 'nicht allein die glänzenden Kleinodien,

fondern auch die kunftvolle Fafi'ung, durch die ihre Schönheit erf’c zur vollen Gel-

tung gebracht wird. Daffelbe beobachten wir auch bei den Schöpfungen der Archi-

tektur. Je auserlefener und koftbarer der Stoff ift, defto formvollendeter und ge-
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durch die künftlerifche Empfindung beftimmt find. Den gewaltigen Bauwerken der

Römer und insbefondere den Schöpfungen des Mittelalters, mehr oder weniger
auch denjenigen der Renaiffance und Neuzeit liegt dagegen ein beftimmter Mafsftab

zu Grunde, welcher auf dem Gröfsenmafse des Menfchen, fodann auf dem zur Ver-

wendung kommenden Material beruht. Es iit in der That naturgemäß, diefen

Mafsflab anzulegen; denn alle unfere Gebäude find zur Benutzung des Menfchen

da, Fenfter, Thüren, Brüftungen etc. nach feiner Geftalt bemeffen und ihre Dimen-

fionen nur in fo fern einer Veränderung unterworfen, als es fich um einfache Nütz-

lichkeitsbauten oder um folche, welche einen höheren Rang einnehmen und für den

Verkehr grofser Menfchenmaffen bef’timmt find, handelt.

Es ift defshalb eben fo fehlerhaft, die Bauformen von Wohnhäufern und

anderen Gebäuden gewöhnlicher Art ohne Weiteres ins Uebermäfsige zu fteigern,

als die auf das Aufsergewöhnliche berechnete Architektur von Triumphbogen,
Thermen und Theatern in das Kleine zu übertragen. Gefchieht dies, fo wird da-

durch der Mafsftab und damit auch der Eindruck der Gröfse, den das Bauwerk

hervorbringt, alterirt; denn es wird um fo kleiner erfcheinen, je gröfser der Mafsflab

im Vergleich zu den abfoluten Dimenfionen deffelben iPc und umgekehrt.

Zur Veranfchaulichung deffen Helle man den Cölner Dom der Peters—Kirche zu

Rom gegenüber. \Ner würde glauben, dafs diefe die Tja—fache Ausdehnung von
jenem hätte? Es wird erklärlich durch die Gröfse von Mafsflab und Gliederung:

hier die fchlanke fünffchiffige Halle, die himmelanftrebenden Thürme in zierliche
Einzelheiten aufgelöst, die dem Gröfsenmafs des Menfchen angepafft find; dort der

weite, durch Coloffal-Statuen gefchmückte Raum mit gewaltigen Tonnengewölben

und der riefigen Vierungskuppel überdeckt, unter denen der Menfch verfchwindet.

Die Peters-Kirche fteht wohl an Grofsartigkeit der Raumwirkung, der Cölner Dorn
aber an räumlicher Gröfsenwirkung oben an.

Von eminentem Einfluß auf Formenfchönheit und Gröfsenwirkung find fo-

dann die Proportionen in der Architektur. Darunter verfiehen wir die auf einem

harmonifchen Syftem beruhenden Beziehungen des Ganzen zu feinen einzelnen
'I‘heilen, und es erhellt aus dem Vorangegangenen, dafs fie mit Gliederung und

Mnfsftab in engftem Zufammenhange ftehen, keineswegs alfo auf einen beliebigen

Gegenilnnd und Mafsftab übertragen werden können. Gerade das foeben angeführte
Beifpiel der Peters-Kirche lehrt, dafs die Proportionen an fich tadellos, relativ aber
verfehlt fein können. Auch die Natur giebt uns darin einen Fingerzeig, indem fie
die Proportionen des menfchlichen Körpers nach Alter und Gefchlecht verfchieden
bemeffen, Kopf, Hand und Fufs im Verhältnifs zum Körper, beim Manne anders
als beim Knaben, bei der Frau anders als beim Mädchen geftaltet hat.

Wenn fomit die Proportionen eines Bauwerkes nicht nach einem ein für
allemal fell (lebenden Canon zu regeln, fondern den Umftänden gemäfs zu wählen
find, fo darf man lich andererfeits nicht der Illufion hingehen. dafs ihre Fett—
ftellung nur Gefühlsfache fei. Das Gefühl für Proportion ift beim Menfchen ver-
fchieden ausgebildet; es mufs gefchult, das Auge gegen Mängel empfindlich
gemacht werden, gleich wie es das Ohr gegen Diffonanzen ift. Die Baukunft ver-
gangener Zeiten hat uns durch zahlreiche Monumente von muftergiltigen Propor-
tionen die Mittel dazu_geboten. Aus ihrem Studium entnehmen wir, dafs die Pro-
portionen eines Bauwerkes in den harmonifchen Beziehungen zwifchen Maffe und
Oeffnung, zwifchen Fläche und Relief, zwifchen Länge, Breite und Höhe der Bau-
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körper beftehen. Diefe Beziehungen laffen fich wohl in Zahlenwerthen ausdrücken

oder in geometrifchen Figuren veranfchaulichen, die uns höchft fchätzbare Anhalts-

punkte gewähren. Was aber nicht in Rechnung zu bringen und zu conftruiren

if’c, das iit der Einflufs von Ort, Mafsitab und Farbe des Gegenftandes auf die

Proportionen deffelben, und diefer Einflufs iii; ein fehr wichtiger. Wir dürfen defs-

halb über den Regeln die Hauptgefichtspunkte der Aufgabe nicht aus dem Auge

verlieren und den Blick für die Harmonie des grofsen Ganzen uns nicht trüben

laffen. Was würde aus der Kunft und wozu diente das Talent, wenn Formen-

fchönheit aus Formeln abzuleiten wäre? jene gerade find es, die uns in den Stand

fetzen, auch Baukörper und Räume von ungünftigen Proportionen in folcher Weife

zu gliedern, dafs die Mängel gehoben oder doch gemildert werden, und durch Zer-

legung des Bauwerkes oder Verbindung feiner Theile fchöne Einzelproportionen und

zugleich eine harmonifche Gefammtwirkung hervorzubringen.

Es find dies blofse Andeutungen, welche der Veranfchaulichung bedürfen.

Die Belege hierfür, die übrigen Ausführungen, die fich daran knüpfen, und die Er-

örterung der optifchen Einflüffe müffen anderen Stellen diefes Halbbandes vor-

behalten bleiben.

b) Plaftifcher und farbiger Schmuck.

Es verbleibt noch, als weitere Elemente der architektonifchen Compofition,

der plaftifche und farbige Schmuck zu befprechen. Sie tragen in hohem Grade

zur Schönheit des Gebäudes bei, das indefs auch an fich, ohne Schmuck, fchön

fein foll, da durch diefen allein wahre Schönheit nicht zu erlangen ift.

Die Neigung zum Schmuck geht aus dem dem Menfchen angeborenen Triebe,

fein Dafein zu verbeffern und zu verfchönern, hervor. Selbf’t der auf der niederften

Culturftufe fiehende Menfch fchmückt nicht allein die eigene Perfon, fondern auch

das Werk feiner Hand. Aus dem zeitweifen Feftfchmucke vornehmer Bauwerke,

der urfprünglich aus natürlichen Blumen und Früchten, aus Ziergefäfsen und Tro-

phäen beftand, wurde fpäter eine dauernde Zierde durch die Einwirkung und Pflege

der Kunf’t; fie wurde zu einer Forderung der Kunft.

Durch Nachbildung des natürlichen Schmuckes entftand fomit der künftliche

Schmuck. Er wurde entweder als plaftifcher Schmuck in Thon, Stein, Holz etc.

verkörpert oder als farbiger Schmuck mit Pinfel und Farbe aufgetragen.

Die Elemente des plaftifchen und malerifchen Schmuckes haben wir in den

Schöpfungen der Natur zu fuchen. Es if’t aber nicht die Aufgabe, es wäre vielmehr

eine Verirrung der Kunf’c, den Eindruck der Naturwahrheit erreichen zu wollen.

jede Kunt’tperiode hat defshalb die Natur in ihrer Weife aufgefafft und in deren

Wiedergabe durch Form und Farbe die Ideen der Zeit zu charakt'eriftifcher Darftellung

zu bringen gefucht.

Zunächf’t ift als zweifellos in das Gebiet der Baukunf’c gehörig und für ihre

Werke ganz unentbehrlich das Ornament zu nennen, welches feine Vorbilder mit

Vorliebe der Pflanzenwelt, häufig aber auch der Thierwelt entnimmt. Es ift ent-

weder als Flachornament in die Fläche eingeriffen, meift aber farbig dargeftellt,

oder als plai’cifches Ornament aus dem Bauftoffe geformt und der lebendigen

Naturform mehr oder weniger frei nachgebildet.

Eine ftilvolle Formgebung ift unbedingt erforderlich. Denn am allerwenigften

darf das Ornament zu einer fklavifchen Nachbildung der Natur herabfmken; wir
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